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Jobſiade. 


Zweites Gedicht. 


Was der Frau Jobſen bei der Geburt 
des Hieronimus von der Frau Gevatter 


Schnepperle prophezeit worden. 


rau Jobſen war wie noch nicht beſprochen 
or Jahren mit Hieronimo kommen in die Wochen, 
Er ſelbſt lag eingewickelt neben ihr da, 
Schlief und mußt nicht, wie ihm geſchah. 


Wie voll Jubel alles im Haufe geweſen, 
Das läßt ſich nicht alles genau leſen; 
Verwandten und Nachbarn nahmen am Heil 
Auch, wie leicht zu erachten iſt Theil. 


Täglich war in der Wohnſtube Lärmen, 
Als wenn im Maimonate Bienen ſchwärmen, 
Und es ging immer ſum, ſum, ſum 
Um's Wochenbette luſtig herum. 


Es waren jetzt genau drei Tage, 
Seitdem die Mutter im Wochenbette lage, 
Als zum Kaffe auf den Nachmittag, 

Ein ganzer Schwarm Frauen ihr zuſprach. 


Und 1 von allen dieſen Madamen, 
Die auf den Kaffe zu Frau Jobſen kamen, 
Zeichnete ſich bei dem braunen Schmaus 

Frau Schnepperle durch Beredtſamkeit aus. 


Der Vater des Jöbschens war ihr Vetter: 
Zuerſt ſprach die Geſellſchaft vom Weber 

Und von dergleichen Sachen mehr. 

Die wichtig ſind, in das Kreuz und die Queer. 


Darauf forſchte man, wie ſich Frau Kindbetterin befinde? 
Erkundigte ſich auch nach dem jungen Kinde, 
Ob's mit Appetit den Futterbrei 
Genöſſe und fein ſtille fei? 


Man that 17 hierauf nach der Reih. die Ehre, 
Hob es auf, rühmte ſeine Größe und Schwere, 
Und bewunderte — weit und breit 

Seine mehr als gemeine Artigkeit. 


Dienſtag, den 20. April 


— — — . — U— — — — — — — — —U—ũ 


„Meine hochverehrte Baſe! 
„Schnatterte Frau Schnepperle etwas durch die Naſe, 
„Das Kind wird wahrlich ein gelehrter Mann, 
„Ich ſehs ihm an ſeinem Geſichte an. 


„Habe neulich ein ſchönes Buch geleſen, 
„Als ich auf der Rathsbibliothek geweſen, 
„Welches von der Kunſt Phyſionomei 
„Handelt, und was davon zu halten ſei. 


„Darin ſtunden ſchrecklich viele Geſichter 
„Gelehrte, dumme, fromme Boſewichter, 
„Silhuetten von feiner und ſchlimmer Geſtalt, 
„Auch Köpfe von Thieren jung und alt. 


„Wenn ich etwa nicht unrecht geſehen, 
„So glaub ich daraus zu verſtehen, 
„Daß ein ſolches verkehrtes Geſicht 
„Viel zukünftiges Genie verforicht. 


„Und wollte ſchier gewiß verſſchern 
„Das Kind geht einſt um mit Büchern 
„Und iſt wohl gar zum Pfarrer beſtimmt, 
„Wenn es künftig zu Jahren kümmt. 


„Seine ſtarke Stimme ſcheint es anzuzeigen, 
„Daß es einſt werde die Kanzel beſteigen.“ 
Nota bene: der kleine Jobs ſchrie bier juft, 
Gerade als wenn er es hätte gewußt.) 


„Die Frau Scchnepperle ſprach noch viele Worte 
Sie gehören aber nicht an dieſen Orte. 

Alle Frauen fielen mit großem Geſchrei 

Der Rede der klugen Frau Schnepperle bei. 


Nachdem nun die Viſite war zu Ende, 
Neichten fie alle der Frau Jobſen die Hände, 
Dankten für alle genoßene Ehr 
Und gingen hin, wo ſie gekommen her. 


Die Wöchnerin bekam zwar vom Lärm Kopfſchmerzen, 
Nahm aber die Rede der Frau Schnepperle zu Herzen. 
Drauf ſchlief ſie mit Hieronimo ein, 

Im trauten, ſtillen Kämmerlein. 
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Der Auswanderer. 
FFortſetzung.) 
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J derſelben Zeit, als Obiges ſich in des Pflanzers 
Haufe zutrug, ſteuerte in der Naͤhe der Inſel Caviana 
ein Schiff mit aller Vorſichtigkeit den Strand entlang. 
Es hatte das Anſehen eines Kauffahrers, war zierlich 
und leicht, aber ſtark gebaut. Seine Maſten ſchlank und 
glatt, ſein Segelwerk ſauber, tüchtig und gut geſtellt, 
und hell glänzte fein kupferbeſchlagener Kiel im Waſſer. 

Der Unbefangene, der das Fahrzeug von Weitem 
erſchaut haben würde, mußte es für ein Meiſterſtück der 
Schiffsbaukunſt, ſowie die Mannſchaft desſelben für die 
tüchtigſten Seeleute halten, denn Naaen, Stengen, Spies 
ren und Segel waren alle in der ſchönſten Ordnung, 
ſowie auch das gutgeführte Steuer, welches das Schiff 
mit Sicherheit und Feſtigkeit durch die Menge der Riffe 
und Bänke leitete, den tüchtigen Seefahrer verrieth. 
Der Rheder, der dieſes Fahrzeug ausgerüſtet, mußte be— 
neidet werden. Doch nie trügt der Schein mehr, als 
eben hier. Das Schiff war kein Kauffahrer, ſeine Räume 
nicht beſtimmt, die Erzeugniſſe des Friedens, des Fleißes, 
oder die Producte der Erde unter einer fremden Zone 
über den Ocean zu ragen, — ſondern ſie waren dem 
Negerhandel und dem Piratenweſen gewidmet. Zwanzig 
Kanonen, forgfältig verborgen, waren an Bord und die 
Rüſt kammern vollgeſpickt mit Waffen jeder Art. Der 
Capitan ſtand am Steuer und die Mannſchaft auf ihren 
Poſten. Eine unheimliche Stille lag auf dem Schiffe, 
kein Laut wurde vernommen und die wilden, bärtigen 
Geſichter der Mannſchaft drückten Beſorgniß und wilde 
Entſchloſſenheit zumal aus. 

Frederik, ſagte der Capitän zu dem Steuermann, 
einem Portugieſen, halte das Schiff immer leewärts 
hart am Strande, und ſind wir um die weſtliche Spitze 
der Inſel, ehe der Feind die nördliche umſegelt hat, 
dann laufen wir mit vollen Segeln in die Bai und bei 
den Strominſeln ſollen ſie uns auch bis zum jüngſten 
Tag nicht entdecken. Schon recht, Capitän, ich kenne 
das Waſſer hier herum, als hätte ich's all' in meiner 
Taſche, die „Nache“ wird an der Klippe vorbeiſegeln, 
wie eine flotte Tänzerin, ohne daß ihre ſchlanken Seiten 
den geringſten Ritz bekommen; he, dort am Bug, das 
Loth zur Hand genommen! Schnell war einer der Ma— 
troſen dem Befehl des Steuermanns nachgekommen. 


Fünf Faden! rapportirte er, immer vorſichtig das Loth 
in das Meer ſenkend. 

Fünf Faden, Capitän, nun ſage Einer, die Rache 
wäre nicht das ſtolzeſte Schiff, welches je den Ocean 
durchſegelte, ſagte vergnügt der Portugieſe; dieſe enge 
liſchen Hunde, welche ſich fo viel einbilden, ſollen eins 
mal in dieſen Fahrſtrich kommen, ob nicht ihre Rippen 
auseinanderkrachen und fie Bekanntſchaft mit den Grund⸗ 
baien machen, welche uns hier in großer Zahl nachfol— 
den Rn 

Ja, die Rache iſt ein gutes Schiff, das uns aus 
mancher Gefahr in drei Jahren glücklich brachte, ſie wird 
ihre Schuldigkeit auch heute thun, antwortete der Capi— 
tän voll Zuverſicht. 

Indeſſen ſteuerte das Schiff ſicher und ſchnell feinen 
Curs fort, Klippen und Untiefen vermeidend. Jetzt 
näherte es ſich der weſtlichen Spitze der Inſel; aller 
Augen ſtrengten ſich an und waren auf einen Punkt 
gerichtet, — das Ziel war erreicht, und ein allgemeiner 
Fluch der Piraten drang über das Verdeck. 

Auf der Nordſeite der Inſel ſegelte ſicher und ſchnell 
ein Kutter und ihm folgte in kurzer Entfernung dicht 
vor dem Winde eine Fregatte, das Wappen Englands 
prangte ſtolz am Hauptmaſte und alle Segel waren zu 
einer tüchtigen Jagd beigeſetzt. 

Auf dem Piratenſchiffe herrſchte beim Anblicke des 
Feindes einen Augenblick Schrecken und Beſtürzung, dann 
drang das Commando des Capitäns unter den wirren 
Haufen, Jeder eilte wieder an ſeinen Poſten und die 
Segel wurden raſch zur eiligſten Flucht entfaltet. 

Haltet Euch brav, Jungen! rief der Seeräuber, noch 
ſind wir nicht verloren, folgt mir der Burſche dicht auf 
der Ferſe, ſo zerſchießen wir ihm die Seiten zu einem 
Sieb, und iſt der Bar hinter ihm nicht in der Schuß— 
weite bis an den Strominſeln, dann kann er die Zaͤhne 
von Weitem blöcken. 

Der Kutter ſegelte indeſſen luſtig heran und näherte 
ſich um fünf Knoten der Rache. Es war das engliſche 
Schiff, der Sturmvogel, geführt von dem Lieutenant 
Andreas Schwarz, einem Deutſchen, der ſich bei der. 
Schlacht bei Trafalgar ſo ausgezeichnet, daß ihn Colling⸗ 
woot ſchnell beförderte und den Kutter der Fregatte 
„Proſerpine“ beiorderte, auf die der Capitän des Kut— 
ters avancirt war. 


Fortsetzung folgt.) 
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Feuilleton. 
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Liegnitz. Unſere gegenwärtige Poſtverwaltung 
beabſichtigt mit bereits erhaltener Juſtimmung des Ge: 
neralpoſtamtes zu Berlin, ein anderes, geräumigeres und 
zweckmäßigeres Geſchäftslokal zu acquiriren. Das ges 
genwärtige, am Kohlmarkt gelegene Poſtgebäude, gewährt, 
dei der in neueſter Zeit erfolgten Ausdehnung unſeres 


Orts⸗Poſtweſens durchaus nicht mehr den nöthigen Raum. 
Man hat dieſerhalb ſchon einige Piecen im Nachbar⸗ 
hauſe gewinnen, und das früher in dieſem befindliche 
Paſſagier⸗Zimmer, in den einige Häuſer entfernten Gajts 
bof, zur goldnen Krone, verlegen müſſen. Neben den 
Mangel an Raum in dem gegenwärtigen Poſthauſe, tritt 
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noch der Uebelſtand, daß die Geſchäftszimmer außer⸗ 
ordentlich dunkel — und — da der atmosphäriſchen 
Luft der Lage halber der freie Zutritt zu ihnen ſehr 
erſchwert wird — auch der Geſundheit der Beamten 
nicht beſonders zuträglich ſind. Man hatte große Luſt, 
daß in der Verlängerung der Hainauerſtraße auf dem 
ehemals Däslerſchen, jetzt Rufferſchen Wall, neu und 
ſchoͤn erbaute Mauermeiſter Exnerſche Haus, für 23,000 
Ahle. zu kaufen; allein nach näherer Beſichtigung hat 
ſich herausgeſtellt, daß die Einfahrt in daſſelbe zu eng 
iſt. Dadurch würde das ein- und ausgehende Publikum 
nicht nur ſehr genirt werden, ſondern auch häufig in 
Gefahr gerathen Ungluͤck zu nebmen. Als ein anderes 
zu acquirirendes Etabliſſement wird jetzt das Logenge⸗ 
baude genannt. Gegen die Beſitznahme deſſelben von 
Seiten der Poſt möchte wohl aber das Gymnaſium Pro— 
teſt einlegen; denn dieſes, ohnebin ſchon durch das Gar— 
niſon⸗ und Landwehr⸗Zeughaus, und dem dadurch ent— 
ftebenden Verkehr zur Genüge geſtört, würde es durch 
die ankommenden und abgehenden Poſten noch mehr wer⸗ 
en. So weit die Schleſ. Ztg. Ob der Staat auf den 
Proteſt ſehr Rückſicht nehmen wird, ſteht dahin, denn 
wenn dem Staate das Etabliſſement zu ſeinem Zwecke 
genügt, wird er ſich um den Proteſt eines Gymnaſii 
nicht ſehr kümmern, ihm vielleicht erſt recht ein Liedlein 
vorblaſen laſſen. Iſt nicht von Seiten des Gymnaſii 
Proteſt eingelegt worden, bei dem dort befindlichen Zeug⸗ 
baufe, um fo mehr wird es auch hier nicht geſchehen. Will 
der Staat fein Projekt durchführen, fo iſt das Gymnaſium 
zu ohnmächtig und muß nachgeben, wenn es auch zuweilen 
Recht haben will, denn daß das Gymnaſium, wenn es 
auch den Titel koͤniglich führt, nur als Vergünſtigung 
in dem ehemaligen Jungfernkloſter iſt, ftebt feſt, alſo 
kann von Einlegung eines Proteſtes durchaus nicht die 
Rede fein, und nur ein krankhafter Zuſtand kann ſich 
gegen das fröhliche Schmettern des Poſthornes äußern. 

Aus der Provinz. Am 9. d. M. wurde der 
Hüttenbote zu Friedenshütte, Johann Czecalla, welcher 
von dem Eigenthümer des Hüttenwerkes 800 Nthlr. 
zum Ueberbringen von Beuthen nach Friedershütte em⸗ 
pfangen hatte, im Walde ohnweit des Dorfes Orzegow 
erſchlagen und des Geldes beraubt. Gluͤcklicherweiſe iſt 
es den Bemühungen der Aufſichtsbeamten bald gelun— 
gen, der Schandthat auf die Spur zu kommen und den 
Mörder zu entdecken, der ſeines Verbrechens bereits ge— 
ſtändig, der Strafe für die verruchte That entgegenſieht. 
Das geraubte Geld iſt bis auf 6 Athlr. wieder gefun⸗ 
den worden. — Am 11. d. Nachmittags gegen 5 Uhr 
brach in dem aus einem Wohn- und 4 großen Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden beſtehenden Gute zu Semmelwitz, Kreis 
Jauer, Feuer aus, wodurch ſämmtliche Gebäude nebſt 
bedeutenden Getreidevorräthen ein Raub der Flammen 
wurden. Zwei große Jugochſen, eine Kuh und 34 
Schaafe find mit verbrannt und 5 Stück Nindviep find 
mehr oder minder vom Feuer beſchädigt worden. — 
Am 13. d. Nachmittags gegen 3 Uhr brach zu Nieder- 
Hertwigswalde, Kreis Jauer, bei einem Bauer Feuer 
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aus, wodurch deſſen ganzes Gehöfte in Aſche 


elegt 

wurde; das Feuer verbreitete ſich fo ſchnell über die 
ſtrohbedachten Gebäude, daß nur ſehr wenige Effekten 
und Vieh gerettet werden konnten. In den Flammen 
kamen um 13 Stück Rindvieh, 60 Schaafe, 42 Läm⸗ 
mer und 3 Schweine. — In der Nacht vom 10. zum 
11. d. wurde der Fleiſcherwittwe Ludwig zu Weiden⸗ 
petershof, Kreis Bolkenhain, durch Einſtoßen einer Fen⸗ 
ſterſcheibe und Einſteigen durch das Fenſter, aus ihrer 
Wohnſtube, wo dieſelbe ſchlief, von drei ihr unbekann— 
ten Mannsperſonen, wovon einer dieſelbe im Bette feſt⸗ 
gehalten, die andern beiden aber den in der Stube be— 
findlichen Kaſten, worin ſich 1400 Rthlr. in verſchiede— 
nen Münzſorten befanden, geſtohlen; der Kaſten wurde 
am andern Morgen auf dem Felde erbrochen aufge⸗ 
funden. (Schleſ. Ztg.) 

Görlitz. Nach ſo eben eingegangenen Nachrichten 
bat der Bürgermeiſter Jochmann in Liegnitz von Sr. 
Maj. dem Könige die Beſtätigung zum Ober-Büͤrger⸗ 
meiſter hierſelbſt erhalten. 

Breslau. Am 15. April iſt bei einem der hie— 
gen Gerichte der erſte Antrag auf Eingehung einer Ci— 
vilehe, und zwar von einem — Droſchkenkutſcher, ge⸗ 
macht worden. Vorläufig konnte das Gericht noch nicht 
darauf eingehen, da es vom Herrn Juſtiz-Miniſter noch 
keine Anweiſung erhalten hat. (Schleſ. Ztg.) 

Roſenberg. (Berichtigung) In dem in No. 30 
d. Bl. S. 117 Sp. 1 enthaltenen Berichte uͤber das 
Geldgeſchenk, welches die hieſige Judenſchaft der evang. 
Gemeinde zur Beihülfe eines eigenen Kirchenſyſtems übers 
macht, hat ſich ein Druckfehler eingeſchlichen; es ſoll da⸗ 
ſelbſt nämlich nicht 44, ſondern 17 Rtlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
heißen. 

Berlin. Hier leben, nach Ausweis der vorig⸗ 
jährigen Zählung, nahe an 420,000 Menſchen. Die 
Civilbevölkerung war zu Anfang Dechr. v. J. 389,395 
Seelen; das Militär beſtand aus 13,720, oder, mit 
Einſchluß von 5474 Angehörigen und Dienſtleuten, zu⸗ 
ſammen aus 19,194 Perſonen: die Zahl der ſich taͤg⸗ 
lich hier aufhaltenden Fremden iſt durchſchnittlich 10,000. 
Dies alles zuſammen giebt 418,589 Seelen. Am Schluſſe 
des Jahres 1843 hakte Berlin eine Civil und Militaire 
Bevölkerung von 365,495 Seelen; die dreijährige Vers 
mehrung beträgt demnach 43,094 Seelen, oder jährlich 
14,365, täglich 39. Seit dem Jahre 1843 iſt die Be⸗ 
völferung Berlins um faſt 14g pet, jahrlich um faſt 
4 pCt., angewachſen, während ſie in Preußen überhaupt 
ungefähr um 14 pCt. jährlich zunimmt. Seit dem Jahre 
1825, alſo in 21 Jahren, hat ſich die Bevölkerung 
Berlins verdoppelt. Berlin allein enthält r oder mehr 
als 483 pCt. der Bevölkerung der Provinz Branden⸗ 
burg, und 22 oder fait 23 pCt. der Bevölkerung von 
ganz Preußen. Es ſteht gegenwärtig ſchon auf gleichem 
Range mit St. Petersburg und Wien und wird ſie 
bald hinter ſich laſſen. | 

Königsberg. Erſt in dieſen Tagen iſt das 
friſche Haff vom Eſſe frei geworden und die Schifffahrt 
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hat nun endlich hier eröffnet werden konnen. In Pillau 
warteten ſchon ſeit Wochen 75 beladene Schiffe auf das 
Einlaufen in den Pregel, waren aber noch immer durch 
das treibende Eis daran behindert. Unſer Dampfboot 
„Gazelle“ verſuchte in letzter Woche eine Fahrt ins Haff 
zu machen, konnte aber nicht weiter als bis Holſtein — 
am Ausfluſſe des Pregels in das Haff — kommen. 
Eben ſo ging es den beiden Elbinger Dampfböten, die 
hier überwintert hatten. Mit dem 15. d. M. ſoll nun 
die regelmäßige Dampfſchifffahrtsverbindung zwiſchen Kos 
nigsberg und Danzig und Königsberg und Elbing wies 
der eröffnet werden. 

Tilſit. Die nach Königsberg abgegangenen Kähne 
ſollen des niedrigen Waſſers wegen noch in der Deime 
liegen, da es dort an Leichterkaͤhnen feblt. Von Schma⸗ 
leningken ſind mehre beladene Käbne angekommen. Rei⸗ 
ſende aus Schirwindt behaupten, daß die Getreideaus— 
fuhr aus Polen dort ununterbrochen bis jetzt fortdauere. 
Die Gerſtenvorräthe ſind hier ganzlich aufgeräumt und 
es ſieht mit dieſer Sommerſaat ſchlecht aus. Ueber⸗ 
haupt werden viele unſerer Felder aus Mangel an Saat 
unbeſtellt bleiben. Die Preiſe des Getreides ſind fuͤr 
die meiſten kleinen Landwirthe unerſchwinglich. 


Notizen. 

Ein Deutſcher, Namens Stratten, welcher in Paris 
lebte, trieb einen Hundehandel. Eine Frau, die ihm 
ſeine Wirthſchaft führte, wurde von einem Windſpiel in 
die Hand gebiſſen; Stratten wollte das Thier zuͤchtigen, 
doch es ſprang ihm nach dem Geſicht und biß ihn gleich 
falls. Er beſorgte, weil es ſonſt ein ganz ruhiges Thier 
war, daß es krank fein könne, und rieth der Frau an, 
ärztliche Vorſichtsmaßregeln zu treffen, was er ſelbſt auch 
thun werde. Allein die Frau verfäumte es, und ſtarb 
nach wenigen Tagen an der Hundswuth. Am 10. April 
war Stratten deshalb wegen Toͤdtung durch Fahrläſſig⸗ 
keit vor Gericht gefordert, erſchien aber nicht, denn er 
war, trotz ſeiner Vorſichtsmaßregeln, inzwiſchen ſelbſt an 
der fürchterlichen Krankheit geſtorben. 

Capitain Hellrung, der Anfang Februars von den 
Sandwich⸗Inſeln zu New⸗Aork eingetroffen iſt, erzählt, 
daß er im Hafen von Honolulu, der Hauptſtadt des 
Königs Kamehameha III. auf der Inſel Oahu, häufig 
deutſche Volks- und Burſchenlieder gebört habe. Es 
haben ſich nämlich an dem Hauptorte des fernen auſtra⸗ 
liſchen Inſelſtaates, welcher der Mittelpunkt eines nicht 
unbedeutenden Verkehrs zwiſchen den Vereinigten Stans 
ten von Nordamerika und China iſt, ſeit drei oder vier 
Jahren ungefähr zwanzig deutſche und däniſche Familien 
niedergelaſſen, die ſich in ganz guten Umſtänden befinden 
und, unbekümmert um den Schleswig⸗Holſteinſchen Erb⸗ 
ſchaftsſtreit, im beſten Vernehmen mit einander leben ſollen. 

Ein merkwürdiger Handelszweig wird in dem klei⸗ 
nen Orte Rackwitz im Bomſter Kreiſe des Großherzog⸗ 
thums Poſen betrieben. Die Rackwitzer machen Neifen 
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nach Galizien, den ruſſiſch-polniſchen Provinzen, Ungarn 


und bis in die Moldau und Walachei, um Blutegel ein⸗ 
zukaufen, worauf ſie jährlich ein Capital von 50 bis 
60,000 Rthlr, verwenden, und die fie dann wieder in 
einem weitem Kreiſe nicht allein in Deutſchland, ſondern 
hauptſächlick auch nach England verkaufen, was ihnen 
einen Ertrag von nahe an 150,000 Atlın. bringt. Die 
Zahl der Blutegel, die jahrlich von den Rackwitzern ver- 
führt werden, beläuft ſich auf beinahe 3 Mill., von des 
nen 1,800,000 allein nach Hamburg und von da wei— 
ter nach England gehen. In Hamburg, wo das Taus 
ſend mit 48 bis 50 RAthlr. bezahlt wird, während der 
Einkaufspreis nur ungefähr 20 Rthlr. beträgt, ſind 
große Teiche angelegt, in denen die Blutegel bis zu 
ihrer Verſchiffung unterhalten werden. 

Als einſt Kaiſer Joſeph bei den Fenſtern auf den 
Burgplatz herabſah, bemerkte er, daß der Lieutenant der 
Wache von mehren Landleuten höflich mit Hutabnedmen 
begrüßt wurde, wobei er ſelber aber keine Miene verzog, 
ſondern verächtlich ſich abwandte. Joſeph ließ den 
Lieutenant in den Controllgang rufen. Dieſer blähte 
ſich auf, und ſchmeichelte ſich mit den tollſten Hoffnun⸗ 
gen und Erwartungen, indem er ſich nichts Anderes 
denken konnte, warum ihn der Monarch habe holen 
laſſen. Mit Dreiſtigkeit trat er vor den Kaiſer hin. 
Joſepb fragte: „Heißen Sie nicht ? Iſt nicht 
Ihr Vater der ** „Ja, Eure Majſeſtät.“ „Ihr 
Vater verwendete wohl viel auf Ihre Erziehung?“ „Ja 
Eure Majeſtät, wir Kinder batten treffliche Lehrer.“ 
„So? das wundert mich! Wie gebt es dann zu, daß 
Sie nicht höflicher ſind? Sie danken ja nicht einmal 
den Leuten, die Sie grüßen. Merken Sie ſich's, ein 
freundliches Geſicht und der Hut in der Hand, koſten 
Nichts, und bringen oft Vieles ein.“ 

(Rieſenmäßiger Betrieb einer engliſchen 
Eiſenbahn.) Die „Times“ vom 13. Februar enthält 
einen ausführlichen Bericht über. die halbjährige Vers 
ſammlung der Aktionäre der London- und North-We⸗ 
ſtern⸗Bahn, woraus ſich eine Großartigkeit dieſer Bahn 
berausſtellt, die alles Andere der Art in Europa weit 
übertrifft. Die Zahl der Reiſenden betrug nämlich vom 
1. Juli bis Ende December 1846 3,277,590! und bei 
dieſer ungeheuern Zahl hatte ji kein einziger Unfall 
ereignet. Die Zunahme in dieſen ſechs Monaten war, 
im Vergleich zu der gleichen Periode vom Jahre 1845, 
484,218 Perſonen, alſo beinahe 1 Million! Dabei 
iſt zu bemerken, daß dieſe Vermehrung bauptſächlich den 
berabgeſetzten Preiſen zuzuschreiben iſt. Auch die 
Centnerzahl der Güter batte ſich bedeutend vermehrt, 
und gegen das Jahr 1845 einen Mehrertrag von L. 
68,362 St. geliefert. Der Rein⸗Ertrag Dieter Bahn 
belief ſich in der angegebenen Zeit (vom Juli bis Dec. 
1846), nach Abzug der ZIinſen des Capitals, 
auf L. 653,940 — er faſt 8 Mill. Gulden!! und 
noch immer erwartete man eine Steigerung diefer Summe 
nach Vollendung mehrer Zweigbahnen. 
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